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Kraftvoll zubeißen auch mit den Dritten
Zahnersatz soll gut funktionieren und makellos aussehen. Was zahnärztliche Prothetik inzwischen leisten kann.
VON EDDA NEITZ

Aachen. Im Schnitt fehlen den
Menschen in der Altersgruppe zwi-
schen 35 und 44 Jahren 2,7 Zähne.
Das hat eine Mundgesundheits-
studie festgestellt, die das Institut
der deutschen Zahnärzte vor
knapp vier Jahren durchgeführt
hatte. Dabei verfügt die Zahnme-
dizin heute über vielfältige Mög-
lichkeiten Zahnersatz so zu gestal-
ten, dass er nicht ständig als ein
ungeliebter Fremdkörper empfun-
den wird. „Mit einer passenden
prothetischen Behandlung kön-
nen wir die Lebensqualität unserer
Patienten erheblich verbessern“,
sagt Professor Stefan Wolfart, Di-
rektor der Klinik für zahnärztliche
Prothetik am Uniklinikum Aa-
chen. Dabei geht es darum, den
passenden Zahnersatz nicht nur
nach der Ästhetik auszuwählen,
vor allem Phonetik und Bisslage
müssen stimmig sein. Die klassi-
schen prothetischen Konstruktio-
nen werden unterschieden zwi-
schen festsitzendem und heraus-
nehmbarem Zahner-
satz sowie der Kom-
bination aus beidem.

Bei einer kleinen
Zahnlücke von bis zu
drei fehlenden Zäh-
nen wird gerne die
klassische festsitzen-
de Konstruktion,
eine Brücke, gewählt.
Die der Zahnlücke
benachbarten Zähne
werden soweit be-
schliffen, um dann
an diesen präparier-
ten Zähnen die Brü-
cke zu befestigen.
Eine kostengünstige Routinebe-
handlung, die bei Patienten be-
liebt ist. Die Eingewöhnungszeit
ist kurz, da auch kein chirurgi-
scher Eingriff notwendig ist. Eine
Alternative ist das Zahnimplantat.
Im Vergleich zu einer Brücken-
konstruktion muss hier kein ge-
sunder (Nachbar-)Zahn beschlif-
fen werden. Daher werden Im-
plantate auch als eine „naturiden-
tische“ Lösung bezeichnet.

Gesunde Zähne erhalten

„Gesunde Zähne muss man erhal-
ten“, betont Professor Wolfart.
„Bevor sie für eine Brücke be-
schliffen werden, sollten Arzt und
Patient über die Möglichkeit einer
Implantatbehandlung sprechen“.
Ein Zahnimplantat ist eine künst-
liche Zahnwurzel. Es übernimmt
die gleiche Funktion wie die eige-
nen Zahnwurzeln, da es direkt mit
dem Knochen verwächst. Wie ein
„Wand“-Dübel wird das Implantat
mit einem kleinen chirurgischen
Eingriff im Kieferknochen einge-
bracht. Das Gewinde des Implan-

tats ist angeraut, so dass Knochen-
zellen daran haften können. Die
Heilung kann bis zu sechs Mona-
ten dauern. Danach erst schraubt
der Zahnarzt den Aufbau auf das
Implantat, an dem wiederum fest-
sitzender Zahnersatz wie Kronen
und Brücken oder herausnehmba-
rer Zahnersatz wie Teilprothesen
befestigt werden. Nur auf diese
Weise bleibt der Zahnersatz auf
lange Sicht auch felsenfest auf
dem Kiefer verankert.

„Voll- und Teilprothesen kön-
nen auch mit Hilfe eines Druck-
knopfankers auf Implantaten be-
festigt werden“, erklärt Professor
Wolfart. Vergleichbar mit dem
Druckknopfprinzip bei einem
Kleidungsstück, wird die Prothese
auf den Kiefer geknöpft. Druck-
schmerzen und Entzündungen
bleiben den Protheseträgern er-
spart. Einen entscheidenden Vor-
teil sieht der Zahnmediziner und
Wissenschaftler Wolfart in der Er-
haltung der Kieferknochen. Nur
wenn wirklich Kaukräfte in den
Kieferknochen verankert werden

können, wird dieser, eingebettet
in den natürlichen Umbauprozess
des Körpers, stabil bleiben. Diese
Funktion können Implantate am
besten übernehmen. Fehlen diese
Kräfte, weil über die Zahnlücke
lediglich eine Brücke gelegt wurde
oder der zahnlose Kieferabschnitt
ungünstig mit einer Prothese be-
lastet wird, baut sich der Knochen
kontinuierlich ab.

Genauso wichtig ist die biologi-
sche Verträglichkeit des Zahner-
satzes, da er schließlich jahrelang
in der Mundhöhle verbleibt.
„Viele Entzündungen werden mit
einer mangelnden Mundpflege er-
klärt. Die können aber auch ande-
re Gründe haben und mit dem
Material des Zahnersatzes zusam-
menhängen“, sagt Dr. Ute Müller,
Geschäftsführerin von BMP, Labor
für medizinische Materialprüfung
GmbH in Aachen. Zertifiziert und
untersucht werden die Materialien
im Hinblick auf ihre Verträglich-
keit mit der Knochensubstanz und
dem Zahnfleisch. „Der Kontakt
mit der Schleimhaut wird leider
oft vergessen“, ergänzt Dr. Ute

Müller. Eine weitere Lücke sieht
sie bei der Herstellung von Prothe-
sen im zahntechnischen Labor.
Für Implantate und Materialblö-
cke zur Herstellung von Prothesen
muss der Hersteller zwar Biokom-
patibilitätsprüfungen vorweisen,
doch wenn im nächsten Schritt
der Zahntechniker das Material
für eine Prothese fräst, bohrt, po-
liert und dabei chemische Mittel
verwendet, wird das nicht weiter
übergeprüft.

Ultraschalltechnik

„Eine aufwändige Verträglich-
keitsprüfung muss nicht sein, aber
eine Überprüfung, ob diese medi-
zintechnischen Bearbeitungs-
schritte eine Gefährdung für den
Patienten darstellen, sollte schon
vorliegen“, unterstreicht die Mate-
rialprüferin.

Zahnimplantate bestehen in der
Regel aus Titanlegierungen, das
nach wie vor als biokompatibel
gilt, lediglich wird vereinzelt von
Titanallergien berichtet. Seit ein
paar Jahren werden auch metall-
freie Keramikimplantate aus Zir-
konoxid angeboten. „Da noch kei-
ne Langzeitergebnisse vorliegen,
empfehlen wir aber Keramikim-
plantate im Moment noch nicht“,
betont Professor Wolfart. Wer sich
für Implantate entscheidet, muss
sich auch auf einen hohen Selbst-
kostenanteil einstellen.

Noch einfacher und noch mehr
Komfort wird es für Zahnpatien-
ten geben, wenn die optische Ab-
formtechnik in allen Praxen Ein-
zug hält. Statt eines lästigen Ab-
drucks, übernimmt die Messung

des Zahnes der 3D-Scanner, der
diese Daten in ein dreidimensio-
nales Zahnmodell im Computer
umsetzt, mit dem anschließend
computergestützte Fräsmaschinen
den Zahnersatz fertigen. „Die Zu-
kunft der Abformung ist digital.
Keine Frage. Daher führen wir hier
eine klinische Studie durch, für
die wir noch gerne weitere Pro-
banden hätten, die eine einzelne
Krone oder Brücke benötigen“, er-
läutert der Zahnwissenschaftler
Wolfart. Patienten müssen sich
hier nur mit einem geringen Kos-
tenanteil an der Restauration be-
teiligen. Mit Ultraschalltechnik

könnte sowohl diese Abformtech-
nik wie auch chirurgische Eingrif-
fe noch präziser und schonender
werden. Diese Vorgehensweisen
sind noch im Entwicklungsstadi-
um. „Optische Abformtechnik ist
bei uns schon im Einsatz“, sagt
Wolfart. Aber die Forschung sei
hier noch längst nicht am Ende.
Bis zum flächendeckenden Durch-
bruch werden noch einige Jahre
vergehen. Also: Es tut sich viel in
der Zahnmedizin – bohrende Fra-
gen erwünscht.

L Mehr dazu: www.zahnaerztliche-
protehik.ukaachen.de

Neue Computertechnik beim Zahnarzt: Professor Stefan Wolfart nimmt
im Uniklinikum Aachen bei einer Patientin im Mund die Daten für den
Zahnersatz auf. Daraus errechnet der Computer die Form der Prothese
und stellt diese gleich dreidimensional auf dem Bildschirm dar. Foto: UKA

„Viele Entzündungen werden
mit einer mangelnden
Mundpflege erklärt. Die
können aber auch andere
Gründe haben und mit dem
Material des Zahnersatzes
zusammenhängen.“
DR. UTE MÜLLER,
MATERIALPRÜFERIN

IN KÜRZEIN KÜRZE

// Ein neues Mittel
soll die Wirksamkeit
von Insulin bei Dia-
betikern verlängern
können. Es handelt
sich um winzige
Moleküle, die dafür
sorgen, dass Insulin

länger als bisher im Körper ver-
weilt. Wie die Experten von der
Niederlassung der Mayo Clinic in
Florida berichten, kann so über
einen ausgedehnteren Zeitraum
der über die Nahrung aufgenom-
mene Zucker aus dem Blut ent-
fernt werden. Das von den US-
Forschern entwickelte Präparat
könnte in Zukunft den Grund-
stein für eine neue Klasse von
Diabetes-Medikamenten bilden.

// Regelmäßige Überstunden
schaden der Herzgesundheit. Wer
zehn oder elf Stunden am Tag ar-
beitet, erhöht sein Herzinfarkt-Ri-
siko um fast zwei Drittel. Das
fanden nun internationale For-
scher bei der Analyse der Ge-
sundheitsdaten von 6000 Arbeit-
nehmern heraus. Für problema-
tisch halten die Wissenschaftler,
dass den Menschen durch zu
viele abgeleistete Überstunden
weniger Zeit für Entspannung und
Sport bleibt. Zudem sind die Be-
troffenen häufig stärker gestresst
als Personen, die kaum oder keine
Überstunden ableisten. Als zu-
sätzlichen kritischen Punkt erach-
ten die Experten, dass viele Men-
schen, die Überstunden machen,
meist auch dann zur Arbeit ge-
hen, wenn sie krank sind. All die-
se Faktoren wirken sich negativ
auf die Herzgesundheit aus

// Die Mammogra-
fie soll laut Exper-
ten nach wie vor
die wirkungsvollste
Methode zur Brust-
krebs-Früherken-
nung sein. Einige
deutsche Universi-

tätszentren lieferten Diskussions-
stoff, da ihre Studien die Magnet-
resonanz-Therapie (MRT) als wirk-
samer auswiesen. Doch deswegen
„die Röntgen-Mammografie
grundsätzlich zu verdammen, ist
schlichtweg eine wissenschaftlich
unzulässige Vereinfachung“, erläu-
tert Professor Walter Heindel,
Leiter des Referenzzentrums
Mammographie an der Universi-
tätsklinik Münster. Hierzulande
erkranken laut dem Berufsver-
band der Frauenärzte (BVF) rund
58 000 Frauen jedes Jahr neu an
Brustkrebs.

// Keinen Einfluss auf das Darm-
krebsrisiko haben Kaffee und ge-
süßte Getränke mit Kohlensäure.
Dies gilt laut einer aktuellen US-
Studie selbst dann, wenn große
Mengen des koffeinhaltigen Ge-
tränks oder der Softdrinks konsu-
miert werden. Das berichten Ex-
perten der Harvard School of
Public Health. Bisher hatte es zu
Kaffee und Tee diverse Studien
gegeben, die widersprüchliche Er-
gebnisse zutage gefördert hatten.
Über Softdrinks hatte man ange-
nommen, dass sie das Darm-
krebsrisiko negativ beeinflussen
könnten, weil ein übermäßiger
Verzehr dieser Lebensmittel zu
Gewichtserhöhungen und Krank-
heiten wie Diabetes führen kann
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Zubeißen wie mit den eigenen Zähnen: Der künstliche Ersatz wird immer besser. Foto: imago/Rainer Unkel

Im Vorfeld genau über die Kosten informieren
Nicht unbedingt den ersten Be-
handlungsvorschlag des Arztes ak-
zeptieren, sondern weitere Verfah-

ren anfragen. Dazu sind Zahnärzte
auch verpflichtet. Wenn Zahner-
satz ansteht, bei einem zweiten
Zahnarzt eine Diagnose und einen
Kostenvoranschlag einholen.

Kosten werden von dem Steige-
rungsfaktor entscheidend bestimmt.
Ab dem 2, 3-fachen Steigerungssatz
muss der Zahnarzt diesen schrift-
lich begründen. Wenn der Patient
auf Nummer sicher gehen will,
kann er den Heil- und Kostenplan-
plan von der Krankenkasse prüfen
lassen.

Verbraucherzentralen leisten Ori-
entierungshilfe im Dschungel des
Gesundheitssystems. Aufgrund der
zum Teil hohen Kostenanteile, die
der Patient selbst zu tragen hat, rät
Kai Vogel, wissenschaftlicher Refe-
rent der Verbrauchzentrale NRW in
Düsseldorf, sich im Vorfeld über die
Kosten genau zu informieren.

Interessenten, die an der Studie
der Zahnärztlichen Klinik in Aachen
teilnehmen wollen, erhalten Infor-
mationen unter G 0241/8088241.


